
III Etoleitung.

Wir nöchten Ihnen heute zu Beginn unserer Sendung sagen, daß wir uns 

sehr darüber freuen, daß Zuschriften und Anrufe eingelangt sind, die 

sich mit unseren, ersten beiden °endungen auseinandersetzen. Wir geben zu­

nächst gerne zu, daß die liaterialdarlegung sehr gedrängt erfolgt. Aber da 

in verlauf der weiteren Sendungen immer wieder Rückgriffe erfolgen werden, 

ist diese Gedrängtheit bis zu einem gewissen Grad noch zu verantworten, 

-dennoch werden wir, soweit es der uns gesteckte -Rahmen erlaubt, künftig 

etwas mehr Zeit für die einzelnen Klarlegungen lassen, 
etwas

Dann/zu einer Einzelfrage. Warum von eknem Breiklang gesprochen werde, 

wenn im Notenbeispiel vier Töne angegeben sind. Nie Frage ist berechtigt. 

Die Erklärung: SSSäsg©. ein oder mehrere Töne eines Klanges in diesem Kiang 
diese Tonwiederhclungen 

öfter vorkommen, also wiederholt werden, werden/eie nicht als selbständige 

Klangerscheinungen gewertet, also nicht gezählt. Die Tonfolge st

also darum ein Drei- und kein Vierklang, weil die Wiederholung des c 
(c—c—g—^c^ ) also nicht mehr gezählt wird und damit nur drei verschiedene 

T i^b leiben , die zu zählen sind, nämlich c,e und g. Also ist auch ein

i-lang wie dieser
(D-Dur-Z^rle^t^i^übers klavier)

nur als Drejjciang zu werten, da in ihm nur die 3 Seae verschiedenen Töne 

c,e,g - wenngleich oft wiederholt - vorkommen.

Auch mit der Enharmonik haben sich Anfragen beschäftigt. eie-kemt 

"Enharmonisch" , aus dem Griechischen kommend, 
bedeutet wörtlich "ineinandergefügt". In temperierten^S^rstem ist mit dieser 

Bezeichnung gemeint, daß etwa die erste der schwarzen Tasten in der

i’astenan Ordnung des 1 lavieres oder Akkordeons usw. sowohl als cis denn auch 

als des notiert werden ann. Ob cis oder des, hängt davon ab, von welchem 

Stamnton die Bote herkommt. Heißt sie cis, so ist sie ein erhöhtes c und muß 

wie alle erhöhten Töne in der diatonischen Musik nach hinauf , also ins d, 

fgelöst werden. Heißt sie aber des, so ist sie ein erniedrigtes d und muß 

ri -i abv ärts in:: o geführt • • len. (b ni i her
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der •i'-O'.’.ponist cis oder des schreibt, hängt eben ganz davon ab, wohin er

in Gefüge der betreffenden Stelle den Ton führt.

Hier z.B. schreiben 
wir cis, weil die Auf 
löäung hinauf ins d 
erfolgen muß:

Und nun aber schreiben wir des, weil die Auflösung abwärts ins c er­

folgt ;

leb darf Ihnen aber dazu verraten, daß selbst ein Beethoven nicht immer 

richtig notiert hat: wenn es um die leichtere, Lesbarkeit ging, zog/fer 

eine unkorrekte Notierftung - Gott sei Dank - vor...

Das für heute. Wurden letztes Mal Notatiosfragen ausgebreitet, so 

wird heute von den Tonleitern, den Skalen, und damit zusammenhängend 

auch bereits ein wenig von der Klangbildung gesprochen werden. Ich über­

gebe wieder irof. Kübizek das Wort.
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Titel» Grund bcg^iiffo des Klangerlcbnisses, 2» Teilt Die Skalen

Vir fahren heute in der Auseinandersetzung über die1*Grundbegriffe des Klangerlebnis­
ses fort.
Wieder wählen wir den Ton zum Ausgangspunkt unserer Betrachtungen.
Für die Melodiebildung sind Tonreihon nötige die sich an eine leicht überschaubare 
Ordnung halten. Die Musik ist - im Gegensatz zu den räumlichen Künsten der 
Malerei, der Plastik und der Architektur - an einen zeitlichen Ablauf gebunden, 
den der Hörer als Bewegungsvorgang wahrnimmt.
Das musikalische Erlebnis ist jedoch mehr als nur- eine gesetzmäßige Aufeinanderfolge 
von Tönen und Klängen» Jeder Einzolton steht in eitlem ganz bestinuiiten Kraftverhältnii 
zu den übrigen, woraus sich der alles durchflutende Kraftstrom erklärt, welcher der 
Melodie, der Akkor<ifolge, der musikalischen Struktur innewohnt« Das Aufwärts treiben 
der Bewegung wird dabei als Spannung, das Hinabsinken als Entspannung empfunden.

Nicht jede Tonreihe - oder wie wir auch sagen Tonleiter - die in erster Linie für 
die melodische Arbeit erfunden ist, läßt sich gleichzeitig auch als materialmaßigo 
Grundlage für die Bildung von Zuaainmenklungen verwenden. Entspricht sie beiden 
Zwecken, so bestimmt sie die Tonart eines Musikstückes.

Tonleitern, die aus Ganz- und Halbtonschritten aufgebaut sind, bezeichnen wir 
alß diatonisch, wie z.B. die Durskala. Vergleichen Sic, bitte, unser 
Notenbeispiel Nr. 10a ! Sie finden es in der letzten Nummer der Zeitschrift 
"Radio Österreich".

edefgahe

Sie setzt sich zusammen aus zwei gleichgestulteten Viertonreihen (auch Tctrachorde 
genannt), deren jede von Tönen begrenzt ißt, die als Grundtöne der Hauptharmonien 
einer Tonart - wir lernen sic später kennen - oine sehr wichtige Rolle spielen.
Vor den Schlußtönen der beiden Tctrachorde drängt sich die Bewegungsenergie 
scharf zusammen - bedingt durch die Halbtonschrittc (im 1. Tetrachord o - f , 
im 2. h - c ). Achten Sie auf die Richtungspfeile im Notenbeispiel 10a !
Wir sprechen in diesem Zusammenhang von Leittönen, weil deren 
weiterleitende Energie nach einer Auflösung in den Endton drangt«

edofgahe

Innerhalb der Stemm tonroihe (Stonetöne Töne der Tonleiter) können künstliche
Leittöne durch Versetzungszeichen ( £ oder ? vor einzelne Töne) erzeugt werden. 
Daboi bewirkt chromatische Erhöhung einen Lcitton mit aufwärts gerichteter, 
chromatiecho Erniedrigung, einen solchen mit abwärts gorichtetei' Bewegungstendenz. 
So heißt etwa dio steigende Tonfolgo f - fis * g , fie füllende hingegen g-gea-f <



Dex Leitton des 2. Tetrachords - in unserem Notenbeispiel dos h - hat in der 
Musiktheorie immer eine wichtige Rolle gespielt« ir führt die Tonleiter zum 
Zielton, zum Grundton der Skala, von dem diese ihren Hamen erhält: C-dur-Tonleiter. 
Dio einzelnen Töne werden als Stufen bezeichnet: C « IM d • o « III. usf.

Diatonisch ßind auch dio Mollskalen und die der sogen. Kirchcntöno; auch sie 
bestehen aus Ganz- und Halbtonfortschritten. Die Benennung der jeweiligen Tonart 
erfolgt nach dem Grundton, das Tongeschlecht ist abhängig von der Struktur 
der Reihe, d.h. von der Lage der Halbtonschritte.

Dur und Holl unterscheidet sich voneinander wesentlich durch die Terz:
In Dur ist sie Leitton zur IV. aufwärts (Notcnbeispicl 10a) : o d o £um fj 
in Moll aber Leitton zur II. abwärts (Notenbeispiel 1Gb) : f es zum d c. 
Es besteht somit ein deutlicher Unterschied in der Bewegungstendenz, (vgl. die 
Richtungspfeile in 10a und 1Gb !) Während die Durtonleiter durch die symmetrische 
Lage ihrer Halbtohschritte am Ende der beiden Tetrachorde eindeutig nach oben 
gerichtet ist edefgahe 
fehlt der reinen Molltonleiter diese Symmetrie, und das Richtungsstreben der 
Leitortöne weist überwiegend abwärts: ebasgfeade

Um diese Abwärts tendenz aufzuheben, wird das wichtigste melodische Ereignis 
des Dor, der Leitton auf der VII. Stufe, auf das sogen, hazmonische Moll 
übertragen. (Notenbeispiel 10c)
Die Tonleiter aes harmonischen Holl wird im allgemeinen in der ersten dargestellten 
Form des Beispiels 10c: cdosfgashc , mit dem 1 1/2 - Tonfortschritt von 
der VI. zur VII. Stufe auf gezeigt. Entsprechend der Spannungsenergie der 
Tonfortschreitungen liegt ihr aber viel mein? die 2. Form zugrunde: 
asgfesdehe , die dem ü2 - Schritt aueweicht.

Im melodischen Moll (Eotenbeispiel 10d) vereinigen eich olle Veränderungen 
des reinen Moll:
In der Aufwärtsrichtung die Erhöhung der VI. und VII. Stufe: 

edesfgahe ab den f eine reine Durtonleiter

in der Abwärtsrichtung deren Auflösung, gelegentlich sogar die erniedrigte II.: 

c b as g f es d (des) c

Dio Xusik vom 17* bis zum 19« Jh. baut im allgemeinen auf der Dur-Moll-Tonalität 
auf. Dennoch versuchen die Meister dieses Zeitraumes immer wieder, den Rahnen 
dieser Tonarten zu sprengen. Sie greifen denn oft auf ein Skalensystcn zurück, 
das unter den Namen kirohentöne in der abendländischen Musik 
bis zus 16. Jh. eine große Rollo spielte
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Die Tonreihen der Kirchentöne (auch Modi genannt) gehen auf die altgriecliischc 
Musik zurück. Die Hauptmodi oind in unserem Notenbeispiel Nr. 11 festgchalten: 

Der dirischo uirchonton (11a) s dofgahcdjd-h charakteristisches 
Intervall « dorische Sext

Ses Phrygicche :efg&hode> e - f • phrygische Sekund (11b) 
Das Lydische baut auf f auf & fgahodef ; f - h «* lydische Quurt(Hc) 
und ilixolydisch, ein G-dur mit fxgahcdefgj g - f « mixolyd. Septim (I1d) 

Später traten zu don bestehenden Kirchentönen noch zwei Tönreihen hinzu. Die eine 
ahedefga

bildete den Vorläufer unserer Molltonleiter, wie wir sie schon in Hotenboispiol 
Hr. 10b als reines Moll kennongolcmt haben, dort allerdings auf c auf gebaut, das 
asolische Urmoll.
Joh. Kep. Davids "Stäbat mater” bezieht sein Tomaterial vorwiegend ans diesem 
Kirchenton und gewinnt daraus Klangfcrtachreitungen in fallenden parallelen 
Sextakkorden > 7. —----—Qöäz sinne der Anfänge der

—,o—.Ek, . Mehretimmigkeit•

Hörbeispielx David, Stabet Mater, Beginn 12 Takte

Der zweite neu dazugekommene Kirchenton wurde jonisch genannt, auf dem Ton 
c errichtet und glich unserer C-dur-Skala des Notcnbeispieles 10a.

Wie wir in unserer ersten Sendung gehört haben, hatte sich das Klangbewußtsein 
schon in den Anfängen der Mehrstimmiglkeit in der Teilung zwischen Konsonanz 
(ein in sich ruhender Klang) und Dissonanz ( auflösungabedurf tiger Spannungsklang) 
geäußert. Aus den ursprünglich linear aufgefaßten, mehr oder minder zufälligen 
Zusammenklangsez^eignis entwickelte sich die harwniöbezogene Melodie. Dabei 
wurden die Kirchentöne und ihr Einfluß auf das musikalische Geschehen immer mehr 
überwunden und näherten sich dem Dur und Moll.
Joh. Sob. Bach schrieb eine "Dorische Toccata und fuge” für Orgel. In diesem 
Werk wird dio Annäherung dos Dorischen an das Dux>?Iollsystcm schon sehr deutlich. 
Vergleichen Sic bitte unser Ilotcnboispiol 11a !
Dach verwendet den dorischen Modus weitgehend aufgelockert und in Annäherung an 
dos melodische Moll (lOd), durch häufige Erhöhung der VII. (cis anstatt c) 
bei steigender Bewegungsrichtung a h oie d und Erniedrigung der VI. (h zu b) 
bei fallender Melodielinio d c b a .
Hören Sic den Beginn von J.S.Bachs Dorischer Toccata f. Orgel

Hörboißpiel (093 - 1,Tkb 94)
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Der phrygißche Kirchenton (Hotcnboispiol 11b) weißt als charüktoriotisches Intervall 
den Halbtonschritt von der Stufe (bei -i^Üsäor* öißslu) auf.

Dimitrij Schostekowitsch verwendet diesen Modus häufig in Deinem Klavierkonzert
°P« 5i», u< a* im Orchestervurspiel dec 2 Satzes • riier folgt auf eine akkordliche

eine fallende phrygioche Tonreihe, 
die gegen don Schluß leichte chromatische 
Veränderungen erfuhrt *• im Sinne einer 
Erweiterung der Tonalität#

ostakowitsch, S 25, 15 Mete

Anten Bruckner schrieb Deinen geistlichen Chor ”0s Justi” im lydiechen Kirchenton 
(l otcnbeispiol 11c)0 Durch strenge Anwendung dieser Tonreihe (Bruckner gebrauchte 
im ganzen Stück kein einziges chromatisches Versetzungszeichen) entstehen 
Akkordfolgen, wie wir sie dem Hochromantiken Bruckner kaum zuschreiben würden:

j

Hören Sie einen Ausschnitt dieses Chorwerkes 
im Originalsatz:

Horbeißpuel :...Lgx Dei S 15, 7 Takte

Corl Orffs Domäne ict der schwebende, unbestimmte Klang, den ör häufig über 
einen akzentuierten Grundton einsetzt. Er gewinnt diesen Klung oft aus dem 
raixolydiöchen Kirchenton (I1d) - als schwebendes Dur ohne Loitton - dem er 
im Fundament aber dio V. Stufe der entsprechenden Durtcnart beigesellt.
In Crffs”Carmina burana" finden wir eine mixolydische Melodie, der Tonreihe 
e fis gis a h cis d e entnommen, über einem Mlschklang, der durch Übereinander- 
lagerung nctaeror Quinten entsteht c Gruxidton o und V.Stufe h

scheinen doppelt auf

Hörbeispiel: Stotit puella, Hr«17r S 6j - ...crcpuit

Vielo Tonleitern teilen die Oktave in 7 Stufen ein, wie alle bisher besprochenen. 
Durch chrcm. Veränderungen einzelne» Töne solcher Tonrcihon entstehen sogenannte 
Skalenvarianten »wie sie in der neueren Musik vielfach verwendet 
werden. Hierher gehören z.B. die Zigeunertonleitein, die seit Fran» Liszt auch in 
die Kuncteusik Eingang gefunden haben: Ein zusätzlicher künstlicher Leitton in der
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harooni sehen Hollskala drückt diesen Tonleitern seinen charakteristischen Stempel 
So bedient sich Liszt in seiner 1J. Ungarischen Rhapsodie folgender Tonreihe:

a h c dis e f gio a 
Hören Sie den Beginn dieses Klavierstückes !

Hörbeispiel: Anfang 8 Takte

Schon in der Musik des vorigen Jahrhunderte findet die Ganston- reihe 
häufig Verwendung. Durch die künstliche Sochteilung der Oktave unterscheidet sie 
sich wesentlich von den bisher erwähnten Skalen.
Vergleichen Sie unser Hoteribeispiel Hr. 12 !

Da es nur zwei klanglich verschiedene Ganztonslcalen gibt, nämlich die unter 
12a angeführte: c d e ges as b c und die auf h aufgebauto (12b) h cis dis f geh , 
läßt sich dieses System nur in geringem Rahmen ausworten. Auch ein Ausbau der 
okkordlichen Möglichkeiten bringt keine nennenswerten Resultate, da sich bei 
konsequenter Ausnutzung des Tonmaterials immer wieder dieselben Klänge ergeben:

1 r ’ ’C T 5

Dennoch bewirkte dio charakteristische Eigenschaft dieser melodischen Ganztonfol£e 
- wohl bedingt durch das .Fehlen des Leittones - eine wirksame Bereicherung.
Durch den Leittonmangel hat diese Reihe aber auch gar keine innere melodische 
Crganioation, sondern ist ein Ablauf völlig gleichberechtigter, gegen ihre Nachbarn 
spannungsldser Töne. In diesem Sinn hat CI. Debussy den Ganztonklang wohl zuerst 
wesentlich benützt. Das folgende Hörbeispiel aus oinem Klavierstück des genannten 
Meisters - es verwendet die Tonreihe 12b - zeigt mannigfache Jlgurationen eines 
Ganztonklangcß:

Hörbeispiel« Debussy, Cloches d travers les feuilles, Tkt-. 1-6

Eine andere minder stufige Tonreihe ist die pentatonische, eine 
Fünftonroiho, dio dec Halbtonschritt ausweicht. Dio Pentatonik ist ein uralten 
Tonsystcm, dos einst über die ganze Erde verbreitet, auch heute noch in der 
Volksmusik vieler europäischer und orientalischer Völker zu finden ist. Auch 
die Pentatonik kennt keinen Lcitton. Stellen wir eine halbtonlose Tonreiho 
auf dem Ton g auf (eit dem Material von C dur) so lassen sich daraus drei 
verschiedene Ausschnitte machen:

1. g a c d e , 2. acdeg, und J. c d e g a #

Unter den Komponisten der neueren Zeit sind besonders bei Bela Bartok häufig 
pentatonioche Melodien anzutreffen. In «einer "Tansanite’1 verwendet Bartok z.B. 
eine pentatonieche Reihe der ersten Form h cis q fio gls.
Hören Sie einen Anschnitt daraus ! v J

Horbcispiel, Bartok Tanaouito 8 32, 21-2»



Bartok war es auch, der durch Rückgriff auf die Tonroihen der Iblkloro des ßtldost- 
curo^-ic^acn Raumes der Musik weitere neue Auödiucksnöglichkeiten eröffnete. Einerßeito 
durch Verwendung von Originalmelcdien, die in moderne Harmonik gefaßt werden, anderer- 
□ei um durch Auf greifen ven tonalen, rhythmischen und klanglichen Elementen der Folklore 
um darauo mit den neugewonnenen Mitteln der Moderne ein Hause zu schaffen.

Dies wird an sinnfälligsten in den" Dorf sahnen", wo Bartok Eigenheiten dos- Eencmmucik 
aus uem Balkon mit europäischer Tradition raeisterhuf t vereinigt.
Die Melodie unseres Hörbeispiels bedient sich einer Tonreihßg die dem phrygisohen 
verwandt ist: cis d o gis u h oiß. Daraus wird folg. Klang gewonnen,
der zur Grundlage der Begleitung wird. 2^,
Wil hören den Beginn dec Liedes "Hochzeit" aus Bartokc "Dorfszenen" :

Eorbeiapiel, 1. Str. S 6 bic 1. System S 7____________

Eine ganz andere Art der Skalcnbildung verwendet Olivier iiessiaon in seinem Schaffen.
Er baut intexvallisch gleiche Gruppen in den Raum der Oktave ein, z.B. in dieser Form:

2. J.s 4. Gruppe
c des es es e fis fis g a a b c

Jede der vier Dreitongruppen weist die gleichen Intervallvorhältnicse auf:
1/2 plus 1 Gänztonschritt.

Aus dieser viergruppigen Tonreiho ergeben sich folgende Klänget

Seinem Orgelwerk "La nativitfe du ß eignem" legt Kessiaen u.a. auch die angegebene 
Tonreihe zugrunde. Ein Stück vom Beginn der 1. Meditation, die dioeon Modus 
benützt, möge uns als Beispiel dafür dienen:

Hörbeispiela lieoeiaen, La vierge et l'enfant, 7 Takte

Inner mehr Töne der Skalen erfahren chromatische Veränderungen, bic schließlich alle 
12 Töne der chromatischen Tonleiter aufcchednen.
In folgerichtiger Entwicklung dieser Chronatioierung der Melodik bezieht Arnold 
Schönberg in seine Zwölftonmusik alle Halbtonechritte des Oktavraumes als gleich* 
gewichtige Bausteine ein und negiert ihre tonalen Strebungen. In dor Zwölftonmusik 
führt - nach Jocef Rufer - jeder dor 12 Töne ein cigenberochtigtcs, von den G tarn­
te nen unabhängiges Dasein.
Alu Schluß meiner heutigen Ausführungen hören Sie den Beginn einet. Klaviexetückee 
von Emot Kxenek - Mondaufgang betitelt - das auf der Reihe baoierti MkX&W.hXdWQsX 
ec geo a o d g b h c des an f und bereits mit Beginn □ dri (ten Taktes alle Tühe der 
ßeiho als akkordlich^vertikalec Element verwendet hat.

Hörboicpiol: Krenek, op. (Alt 376)


